
 

  

 
 
Interview mit Nationalrätin Vreni Müller Hemmi (SP) und Felix Gutzwiller, Fraktionschef FDP 

"Die Erhöhung der Entwicklungszusammenarbeit 
hat Priorität" 
Bei ihrer Arbeit zur Finanzierung des Kohäsionsbeitrags im Parlament wurde Alliance Sud von 
verschiedenen Ratsmitgliedern unterstützt, unter anderen von der sozialdemokratischen 
Nationalrätin Vreni Müller-Hemmi und vom freisinnigen Fraktionschef Felix Gutzwiller. Michèle 
Laubscher zog mit ihnen Bilanz und fragte sie nach den Chancen für eine Erhöhung der 
Schweizer Entwicklungszusammenarbeit auf 0,7 Prozent des BNE. 

 

Im Parlament haben Sie sich beide stark engagiert, damit der Kohäsionsbeitrag nicht auf 
Kosten der Entwicklungszusammenarbeit finanziert wird. Aus welchen Gründen? 

Vreni Müller-Hemmi: Erstens ist es für die Schweiz wichtig, die gute Zusammenarbeit mit 
Europa fort zu setzen. Die Kohäsionsmilliarde trägt dazu bei, den sozialen und wirtschaftlichen 
Zusammenhalt in der EU zu stärken. Die Osthilfe unterstützt die Westbalkan-Staaten auf ihrem 
EU-Integrationsweg und ist so auch ein Beitrag für ein friedliches Europa. Zweitens hat sich die 
Schweiz zu den Millenniums-Entwicklungszielen der Uno bekannt. Eine Kürzung der 
Entwicklungszusammenarbeit zugunsten des Kohäsionsbeitrags wäre in absolutem 
Widerspruch zu dieser Verpflichtung gestanden. Ein solcher Affront hätte die Glaubwürdigkeit 
der internationalen Politik der Schweiz untergraben.  

Felix Gutzwiller: Für ein kleines Land wie die Schweiz ist es elementar, den Öffnungskurs zu 
halten und sich international zu vernetzen. Dafür brauchen wir Mehrheiten, und deshalb haben 
wir die Kräfte gebündelt, um eine Kürzung der Entwicklungszusammenarbeit zu verhindern. 
Diese muss ja längerfristig erhöht werden, das sagt auch der Bundesrat. Wir wollten dieses 
Commitment einhalten, und darum wird es auch in Zukunft gehen. Daher ist es wichtig, diese 
Parteienkoalition weiter zu führen. 

In den letzten Jahren mehren sich Zweifel und Kritiken an der 
Entwicklungszusammenarbeit, bis ins linke Lager hinein. Mit welchen Argumenten 
haben Sie Ihre RatskollegInnen überzeugt? 

Felix Gutzwiller: Das wichtigste Argument ist wohl, dass die Schweiz von der Globalisierung 
profitiert. Als Gewinnerin kann sie nicht nur nehmen, sie muss auch geben. Der Abbau von 
sozialen, ökologischen und wirtschaftlichen Unterschieden ist auch bei uns Dauerthema, wie 
der Neue Finanzausgleich (NFA) zeigt. Genau so, wie wir innerhalb unserer Grenzen auf den 
Abbau der Unterscheide angewiesen sind, liegt es auch in unserem Interesse, solche 
Unterschiede weltweit abzubauen. Mehr globale Stabilität nützt auch uns, und dazu trägt die 
öffentliche Entwicklungszusammenarbeit auf verschiedenen Ebenen bei. 

Vreni Müller-Hemmi: Meine Erfahrung war, dass die Zusammenarbeit mit dem Süden nicht in 
Frage gestellt wurde, jene mit dem Osten hingegen schon. Dabei gibt es gute 
migrationspolitische Gründe für die Hilfe im Westbalkan, die den grossen Teil der Osthilfe 
ausmacht. Von dort kommen 400.000 Menschen, die bei uns niedergelassen sind. Es liegt also 
stark im schweizerischen Interesse, dass sich diese Region sozial und wirtschaftlich entwickelt, 
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damit die Menschen zuhause Zukunftsaussichten haben. Eigeninteressen haben wir auch in 
Zentralasien, wo die Osthilfe ebenfalls präsent ist: Es sind die Länder, die unsere 
Stimmrechtsgruppe in der Weltbank und im Internationalen Währungsfonds bilden, und da ist 
es richtig, sinnvolle Gegenleistungen zu erbringen. Ein wichtige Rolle hat in der Parteienallianz 
auch die Tatsache gespielt, dass der Kohäsionsbeitrag haushaltneutral finanziert werden kann: 
Dies ist der Fall, die Einnahmen aus den Bilateralen II sind viel höher. 

Beim Kohäsionsbeitrag ging es darum, die Entwicklungszusammenarbeit nicht zu 
kürzen. Der nächste Schritt ist die Erhöhung der Hilfe auf 0,7 Prozent des 
Bruttonationaleinkommens – da wird die Überzeugungsarbeit schwieriger. 

Felix Gutzwiller: Grundsätzlich gelten dieselben Argumente wie bei der Osthilfe: Die Schweiz 
zählt zu den Gewinnern der Globalisierung und kann nicht nur nehmen. Und auch wir haben 
ein Interesse daran, dass Menschen in armen Ländern Zukunftsperspektiven entwickeln 
können.  

Vreni Müller-Hemmi: Es geht im Grunde nicht darum, für die Erhöhung zu argumentieren, 
sondern darum, sie durchzusetzen: Es gibt dafür im Parlament bereits Vorstösse, unter 
anderem von der Aussenpolitischen Kommission des Nationalrates. Deshalb ist die 0,7-
Kampagne mit ihrer Petition hilfreich. Die erfolgreiche Zusammenarbeit der Parteien und 
Hilfswerke bei der Finanzierung des Kohäsionsbeitrags ist eine gute Grundlage, um in dieser 
Richtung weiter zu machen. Unser Auftrag für die nächste Legislatur ist, den Bundesrat bei der 
Erhöhung zu unterstützen und, falls nötig, anzutreiben. Mit der Petition können wir auf den 
Rückhalt in der Bevölkerung verweisen. 

Felix Gutzwiller: Was bei der Diskussion nun stärker in den Vordergrund rückt, ist die Frage 
nach der Effizienz und der Koordination der Hilfe: Wie investieren wir richtig, wie gut arbeiten 
die verschiedenen Bundesämter zusammen? Das ist in unserer Partei von Bedeutung. Zentral 
ist auch, dass die Entwicklungszusammenarbeit nachhaltig ist und auf Partizipation und 
Selbsthilfe fokussiert wird: Zusammenarbeit kann nicht darin bestehen, für die Begünstigten 
Programme zu machen, sie müssen die Sache selber an die Hand nehmen können. 

Vreni Müller-Hemmi: Die Diskussion um Qualität, Effizienz und Koordination zwischen der 
Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (Deza) und dem Staatssekretariat für Wirtschaft 
(seco) läuft schon lange. Es ist deshalb positiv, dass der Bundesrat von beiden Ämtern 
verbindlich eine bessere Koordination fordert. Wichtig ist mir, dass die bilaterale Hilfe nicht 
zugunsten der multilateralen Hilfe zurückgefahren wird: Sie ist es, welche die 
Entwicklungszusammenarbeit in der Bevölkerung verankert.  

Felix Gutzwiller, in Ihrer Partei und in Wirtschaftskreisen wird oft argumentiert, die  
Entwicklungsländern bräuchten nicht mehr Hilfe, sondern mehr Handel.   

Felix Gutzwiller: Handel ist sicher wichtig. Zum Beispiel müssten die Barrieren für 
Agrarprodukte aus den Entwicklungsländern abgebaut werden; das gilt auch für die Schweiz. 
Ich denke auch, dass Hilfe allein nicht reicht. Es braucht beides – Hilfe auf der einen Seite, 
mehr Handel und Direktinvestitionen auf der anderen Seite.  
 
Vreni Müller Hemmi, wer für mehr Entwicklungshilfe plädiert, wird regelmässig mit der 
Frage konfrontiert,  weshalb die Schweiz dafür mehr Geld ausgeben soll, wenn es immer 
mehr Menschen in unserem Land schlechter geht.  
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Vreni Müller-Hemmi: Wir können unter dem Vorwand des Wettbewerbs nicht ständig Steuern 
senken und so die Grundaufgaben des Staates abbauen. Deshalb setzen wir uns für eine 
Finanz- und Steuerpolitik ein, mit der die Aufgaben im In- und Ausland finanziert werden 
können. Zudem sind die Haushaltsaussichten des Bundes für die Zukunft gut. Das heisst, wir 
können uns eine Erhöhung der Entwicklungszusammenarbeit erst recht leisten. 
 
Felix Gutzwiller: Die Sache mit den Steuern und dem Wettbewerb sehe ich anders. 
Einverstanden bin ich hingegen mit den Haushaltsaussichten, die sehen effektiv gut aus. Das 
bedeutet nicht, dass wir jetzt alle Schleusen öffnen sollen. Aber eine Erhöhung der 
Entwicklungszusammenarbeit ist nötig und für die nächsten vier Jahre eine Priorität. Das ist, 
wie gesagt, auch die Meinung des Bundesrates. 

Das Gespräch führte Michèle Laubscher am 22. Juni 2007 

 
 
 


